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PARiS/WASHiNGTON. Die Vereinig-
ten Staaten bereiten laut Außenminister
Johann Wadephul (CDU) direkte Ver-
handlungen mit Teheran über ein Ende
des irankrieges in Pakistan vor. Wade-
phul sprach am Rande des G-7-Außenmi-
nistertreffens bei Paris über „Zeichen der
Hoffnung“. Europa habe ein interesse an
einem schnellen Ende des Krieges. Der
Außenminister pochte darauf, von den
Amerikanern stärker in die Planungen
einbezogen zu werden. Der amerikani-
sche Außenminister Marco Rubio wie-
derholte bei dem Treffen die Forderung
nach Unterstützung in der Straße von
Hormus. Er sei nicht zu dem Treffen ge-
kommen, um die Europäer „glücklich zu
machen“. Er habe vorrangig die interes-
sen der Amerikaner im Blick. Die Ver-
einigten Staaten hätten „mehr als alle an-
deren“ der Ukraine militärisch geholfen,
obwohl es nicht Amerikas Krieg sei.

in Washington sieht man die Verbün-
deten in der Pflicht, sich für die freie
Schifffahrt in der Straße von Hormus zu
engagieren, die aktuell von iran blockiert
wird. Der französische Generalstabschef
der Armee, General Fabien Mandon, be-
stätigte, dass mit den militärischen Pla-
nungen für einen Einsatz in der wichti-
gen Meerenge begonnen worden sei. Bei
einer von Frankreich organisierten Vi-
deokonferenz, an der Vertreter von 35
Ländern teilnahmen, sei die Absicherung
der Straße von Hormus nach einem Ende
der israelisch-amerikanischen Militär-
schläge vorbereitet worden. Auch Wade-
phul bekräftigte Deutschlands Bereit-
schaft dazu: in einem ersten bilateralen
Gespräch mit Rubio am Rande der G-7-
Beratungen habe er verdeutlichen kön-
nen, dass es „durchaus eine Bereitschaft
Deutschlands gibt, nach Ende der
Kampfhandlungen auch eine Rolle zu

spielen, wenn es darum geht, die Sicher-
heit des Schiffsverkehrs in der Straße von
Hormus sicherzustellen“.

Der amerikanische Präsident Donald
Trump verschob unterdessen sein Ulti-
matum zum Einlenken der iranischen
Führung im Krieg noch einmal. Die Frist
zur Freigabe der Straße von Hormus wer-
de auf Bitten irans verlängert. Bis zum 6.
April werde es keine Angriffe auf irani-
sche Kraftwerke geben, kündigte er an
und verwies auf „sehr gute“ Gespräche
mit der iranischen Seite. Die Fristverlän-
gerung verschafft Washington Zeit zum
Truppenaufbau am Golf. Das „Wall
Street Journal“ berichtete unter Berufung
auf anonyme Regierungsvertreter im
Pentagon, das Verteidigungsministerium
erwäge die Entsendung von bis zu 10.000
weiteren Soldaten in den Nahen Osten,
was Trump zusätzliche Optionen eröffne.
(Siehe Seiten 2 und 6.) mic./sat.
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Nichts wie weg

BERLiN. Der Bundestag hat am Freitag
mit den Stimmen von Union und SPD das
neue Fördersystem beschlossen, das die
Riester-Rente ersetzen soll. Gegen die
Pläne stimmte die Linksfraktion. Grüne
und AfD enthielten sich. Wenn anschlie-
ßend der Bundesrat dem Gesetz ebenfalls
zustimmen wird, stehen die neuen Al-
tersvorsorgeprodukte und die neue För-
derung Anfang 2027 zur Verfügung. Bun-
desfinanzminister Lars Klingbeil (SPD)
sprach kurz vor der Abstimmung im Bun-
destag von einem „Meilenstein“. Mit der
Reform werde die private Altersvorsorge
für kleinere Einkommen und Familien at-
traktiver. Sie lohne sich nun „wirklich ab
dem ersten Euro“.

Das alte System, das unter dem frühe-
ren Arbeitsminister Walter Riester (SPD)
eingeführt wurde, ist zunehmend in die

Kritik geraten. Die erwirtschafteten Er-
träge blieben vergleichsweise gering –
was eine Folge der vorgeschriebenen Ga-
rantie für die eingezahlten Beiträge war.
Deswegen soll es künftig neben sicher-
heitsorientierten Garantieprodukten
auch ein renditeorientiertes Altersvor-
sorgedepot ohne Garantien geben. Auch
wird das Fördersystem vereinfacht. Die
Grundzulage beträgt anfangs 50 Cent je
selbst gespartem Euro (bis zu 360 Euro
im Jahr) und 25 Cent für jeden darüber
hinaus angelegten Euro (von 360 bis
1800 Euro im Jahr). Eltern erhalten
einen Kinderzuschlag von 300 Euro im
Jahr schon, wenn sie selbst nur 25 Euro
im Monat investieren. Wer 1800 Euro im
Jahr für das Alter zurücklegt, wird also
mit mindestens 540 Euro vom Staat
unterstützt, mit Kinderzulage sind es so-

gar 840 Euro. Außerdem prüft das Fi-
nanzamt automatisch, ob der Sonderaus-
gabenabzug im Einzelfall günstiger ist.
Das kann bei Besserverdienern der Fall
sein. Doch wie bei den alten Riester-Ver-
trägen gilt: in der Auszahlung wird die
geförderte Privatrente besteuert („nach-
gelagert“). Anders als zunächst geplant
kommen auch Selbständige in den Ge-
nuss der geförderten privaten Altersvor-
sorge. Zudem wurde der Kostendeckel
für alle Standarddepots gestrafft – auf
maximal ein Prozent.

Die iG Metall kritisierte, das neue An-
gebot schaffe keine sichere Altersversor-
gung, sondern ein Labyrinth von Ange-
boten ohne garantierte Leistung. Der
Arbeitgeberverband BDA rügte, dass nur
Sparbeiträge von maximal 1800 Euro ge-
fördert werden. mas.
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Hier ist Trump der Held

M artin Luther war sich sicher:
„Der Wein ist gesegnet und
hat das Zeugnis in der

Schrift, das Bier dagegen ist menschli-
che Tradition.“ Doch welcher Segen
liegt heute noch auf einem Getränk,
das die Geschichte der Menschheit
seit rund 10.000 Jahren begleitet und
das bei der Entstehung früher Gesell-
schaftsformen wohl eine entscheiden-
de Rolle gespielt hat? Geht es nach
dem britischen Evolutionspsycholo-
gen Robin Dunbar, dann waren es
kleine, in gemeinsame Rituale einge-
lassene Räuschchen, die es der nicht
unbedingt auf Kooperation angeleg-
ten Gattung Homo sapiens erlaubten,
in größeren Gruppen Zutrauen zu-
einander und damit Frühformen der
Zivilisation zu entwickeln.

Wein aus Trauben war anfangs
noch nicht im Spiel. Doch was die al-
koholische Gärung mit Zucker macht,
der sich als natürlicher Bestandteil in
den Beeren der Gattung Vitis vinifera
subspec. vinifera findet, das bewerk-
stelligte die Natur schon zur Zeit der
Menschenaffen mit dem Zucker über-
reifer Früchte. Auch der biochemische
Wirkmechanismus ist heute derselbe
wie in uralten Zeiten.

Ethanol ist ein Zellgift, das auch
hinter der Blut-Hirn-Schranke viel
Unheil anrichten kann. Wenn etwa
die Aktivität des präfrontalen Cortex
beeinträchtigt wird, dann leiden
Emotionsregulation und Selbstkon-
trolle. Doch die Wirkung alkoholhal-
tiger Getränke auf kanzerogene To-
xizität und Suchtgefahr zu reduzie-
ren, spottet der Evolutionsgeschichte
der Menschheit Hohn.

im zentralen Nervensystem kann
Ethanol Wunder bewirken, indem es
die Ausschüttung von Endorphin und
der Neurotransmitter Dopamin und
Serotonin stimuliert, die für das Bin-
dungsverhalten essenziell sind. Priva-
te Laster, so könnte man Mandevilles
Bienenfabel für den Umgang mit Al-
kohol reklamieren, gehen so mit man-
chen öffentlichen Vorteilen einher.
Persönliches Wohlbefinden macht in-
dividuen kommunikativer und koope-
rativer, Ligaturen in Gestalt gemein-
schaftlicher Rituale machen Gesell-
schaften widerstandsfähiger.

Die Aussage, dass Alkohol niemals
„unschädlich“ sei, wird deswegen
nicht falsch. Aber sie ist deswegen
noch lange nicht richtig. ihre Prämisse
ist ein verkürzter Gesundheitsbegriff,
der nur auf die Risiken für Physis und
Psyche abstellt. Die Wirkungen des
Alkohols auf die individuelle wie auf
die öffentliche Gesundheit sind viel
komplexer, als dass sie sich auf einfa-
che Verzichtsformeln und statistische
Modelle bringen ließen.

Dieses Wissen begleitet die Zivilisa-
tion seit ihren Anfängen, und nirgends
ist es besser dokumentiert als in den
heiligen Schriften des Juden- und des
Christentums. Die Schöpfungsge-

Von Daniel Deckers

Wein ist Leben in Fülle

schichten etwa wissen von Wein und
Bier nichts. Freilich konnte es im Para-
dies keinen Wein geben, weil er Arbeit
voraussetzt. Und Sesshaftigkeit. Ohne
Natur keinen Wein, aber ohne Kultur
keine (wie man heute sagt) Kelter-
oder Tafeltrauben, und ohne Technik
am Ende immer Essig. So viel zur sug-
gestiven, aber nicht minder naiven
Vorstellung von „Naturwein“.

Gar nicht naiv ist die Bibel, was die
Risiken des Umgangs mit Wein an-
geht. Noah, der Sintflut-Überlebende
und erste Winzer, verabschiedet sich
nach einem in Fluch und Segen mün-
denden Vollrausch aus der Heilsge-
schichte. Aber es gibt keine Erinne-
rung an die Befreiung des Volkes is-
rael aus der Knechtschaft in Ägypten
ohne Wein – bis heute. Was das Pes-

sach-Fest den Juden, das ist das
Abendmahl den Christen. Hoffnung
auf ein Leben in Fülle aus der Erinne-
rung an das erlösende Wirken eines
Menschen, den Gott nicht im Tod ge-
lassen hat. Wein ist eine Metapher der
Begegnung von Gott und Mensch, von
Geist und Materie.

Wie anders und in einem Punkt
wie ähnlich ist doch der Zugang der
Griechen zum Mysterium Wein. Ku-
rioserweise wandert der Weingott
Dionysos erst dann in den Götter-
himmel, als es gilt, das Volk mit
kontrollierter Ekstase mit der Tyran-
nis zu versöhnen. Metamorphose ist
das Ziel. Für die Gebildeten wird je-
doch das Symposion zur Gesell-
schaftsform schlechthin. Wo, wenn
nicht in gemeinsamem Essen und
Trinken, lassen sich die bösen Geis-
ter der Zwietracht bannen und wie,
wenn nicht im angeregten Gespräch,
die guten Geister rufen?

Wenn heute der Weingebrauch
weltweit sinkt, dann mögen sich Ge-
sundheitspolitiker freuen. Aber das
Lachen wird ihnen bald vergehen.
Wenn sich die Jungen nur noch virtu-
ell versammeln, in Familien die Mahl-
zeiten nicht mehr gemeinsam einge-
nommen werden, immer mehr Men-
schen niemanden mehr haben, mit
dem sie im Alltag Freude und Leid tei-
len können, wird Einsamkeit zur Si-
gnatur der Gesellschaft schlechthin.
Gesund ist das nicht.

Wo aber Menschen zusammenkom-
men, um sich gemeinsam dem Genuss
hinzugeben, da ist Leben in Fülle.
Auch das wusste niemand besser als
der für seine Tischgesellschaften be-
rühmte Martin Luther. „ich fresse wie
ein Böhme und saufe wie ein Deut-
scher, das sei Gott gedankt. Amen.“

Hinter der Debatte
über den Alkoholkonsum
steht ein verkürzter
Gesundheitsbegriff.

M an fragt sich, wer sich
eigentlich durch Trumps
Ultimaten mehr unter

Druck gesetzt fühlt: das Regime in
Teheran oder der Präsident selbst?
Dass Trump die angedrohten Angrif-
fe auf iranische Energieanlagen noch
einmal verschiebt, und diesmal
gleich um zehn Tage, begründet er
mit gut laufenden Verhandlungen.
Das sind wohlgemerkt Verhandlun-
gen, von denen iran behauptet, dass
sie gar nicht stattfinden, zumindest
nicht direkt. Was da wirklich hinter
den Kulissen vor sich geht, lässt sich
von außen nicht seriös beurteilen.
Aber eines ist klar: Mit jedem Tag,
den Trump sich selbst einen Auf-
schub gewährt, kann er eine Ent-
scheidung über den Einsatz von Bo-
dentruppen vertagen. Dieser hätte
große Folgen, nicht nur militärisch,
sondern vor allem auch innenpoli-
tisch in den Vereinigten Staaten.

Die Europäer spielen bei alldem
keine Rolle; teils, weil sie vor Beginn
des Krieges nicht gefragt wurden,
teils, weil sie Trump nun nicht zu
Hilfe kommen wollen. So fragt man

sich wieder einmal, in welcher Welt
der deutsche Außenminister lebt,
wenn er vor dem G-7-Treffen in
Frankreich eine „abgestimmte Poli-
tik“ und eine „gemeinsame Position“
mit Amerika fordert. Das Maximum,
wozu man in Berlin derzeit bereit ist,
ist eine Absicherung der Straße von
Hormus nach dem Krieg. Und selbst
das könnte nicht ganz so einfach
werden, wie es klingt. Die iraner be-
anspruchen inzwischen eine Kon-
trolle über die strategisch so bedeu-
tende Meerenge, die über den Status
quo ante hinausgeht.

Vier Wochen nach Kriegsbeginn
sieht die Zwischenbilanz sehr ge-
mischt aus. iran ist allem Anschein
nach militärisch geschwächt, kann
aber weiter seine gefürchteten Rake-
ten abfeuern. Das Regime wurde
durch die Enthauptungsschläge hart
getroffen, ist aber immer noch an der
Macht. Groß sind die wirtschaftli-
chen Kollateralschäden auf den Öl-
und Gasmärkten und die politischen
in der ohnehin angeschlagenen
NATO. Hier müssen die Europäer
wirklich aufpassen.

Von Nikolas Busse

Trumps Aufschub

FRANKFURT. Der Volkswagen-Vor-
standsvorsitzende Oliver Blume hat das
Sparprogramm des Automobilkonzerns
in Deutschland und dessen investitionen
in China verteidigt. Auf dem F.A.Z.-Kon-
gress „Zukunft gestalten“ sprach Blume
am Freitag in Frankfurt von einer „Über-
investition“ in Europa. Es sei wichtig,
„dass wir den Volkswagen-Konzern auf
eine Kapazität zuschneiden, wie die
Marktbedürfnisse sind“. Er stellte in Aus-
sicht, dass im bisherigen VW-Werk in Os-
nabrück bald Rüstungsgüter hergestellt
werden könnten. VW wolle zwar keine
Waffensysteme produzieren, aber wenn
ein anderes Unternehmen in Osnabrück
etwa Raketenabwehr herstelle, so wäre
das mit dem „Wertegerüst“ vereinbar.
Blume lobte China. Die kommunistische
Regierung dort fördere fairen Wettbe-
werb. Von Peking könne Deutschland
viel lernen: „Die kriegen dieses Umschal-
ten aus der Analyse in die Umsetzung,
diese Kompromisslosigkeit, diese Diszi-
plin, diese Leistungsbereitschaft beson-
ders gut hin.“ Über Reformen in
Deutschland wollte sich auf dem F.A.Z.-
Kongress am Freitagabend auch Bundes-
kanzler Friedrich Merz (CDU) äußern.
(Siehe Wirtschaft, Seite 19, und Sport,
Seiten 35 und 36.) F.A.Z.

VW-Chef Blume
empfiehlt China
als Vorbild

„Wir können Industrie“: Oliver Blume (rechts) im Gespräch mit F.A.Z.-Herausgeber Gerald Braunberger Foto Lucas Bäuml
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Die Deutsche Bahn hat im vergangenen
Jahr im operativen Geschäft wieder
schwarze Zahlen geschrieben. Allerdings
sorgte eine Milliardenabschreibung im
Fernverkehr dafür, dass der Konzern
unterm Strich tiefrote Zahlen ausweisen
musste. Bahnchefin Evelyn Palla zeigte
sich mit dem wirtschaftlichen Ergebnis
2025 nicht zufrieden. Allerdings sei eine
Trendwende eingeleitet – man wolle „die
beste Eisenbahn in Europa“ werden. Der
eingeleitete Neustart sei aber kein kurz-
fristiges Projekt. Allein den Zeitraum hin
zu einer guten Netzinfrastruktur bezifferte
sie mit zehn Jahren. tih.

Die Bundesvorsitzende der SPD, Bärbel
Bas, fordert von der CSU eigene Reform-
ideen, nachdem aus der Partei Vorschlä-
ge ihres Ko-Vorsitzenden Lars Klingbeil
kritisiert worden waren. „ich höre viel
Nein, aber wenig Vorschläge“, sagte Bas
in der ARD an die Adresse des CSU-Vor-
sitzenden Markus Söder. Dieser hatte
sich gegen eine Abschaffung des Ehegat-
tensplittings und der kostenlosen Mitver-
sicherung für nicht oder nur geringfügig
erwerbstätige Ehepartner ausgespro-
chen. Am Freitag wollte die SPD in einer
Sondersitzung über ihre Parteikrise spre-
chen. (Siehe Seite 4.) tnie.

BERLiN. Steffen Saebisch ist zum neuen
Vorsitzenden der FDP-nahen Friedrich-
Naumann-Stiftung gewählt worden. Wie
die F.A.Z. aus Stiftungskreisen erfuhr,
entschied sich das Kuratorium am Freitag
einstimmig für ihn. Saebisch folgt an der
Spitze der Stiftung auf Karl-Heinz Paqué.
Zuletzt hatte der 55 Jahre alte FDP-Politi-
ker und Jurist als Staatssekretär im Bun-
desfinanzministerium gearbeitet. Dort
koordinierte er in enger Abstimmung mit
dem damaligen FDP-Vorsitzenden und
Bundesfinanzminister Christian Lindner
die Regierungsarbeit der Liberalen. (Sie-
he Seite 10.) fhau.

Die Staatsanwaltschaft itzehoe hat im Fall
der von Collien Fernandes erhobenen Vor-
würfe Ermittlungen gegen ihren früheren
Mann Christian Ulmen aufgenommen.
Anlass sei die Berichterstattung des „Spie-
gels“ über den Fall, teilte die Behörde am
Freitag mit. Die Auswertung habe „zur Be-
jahung eines Anfangsverdachts“ geführt.
Ermittelt werde wegen des Verdachts auf
Nachstellung. Fernandes hatte Ulmen
unter anderem die Verbreitung von ge-
fälschten pornographischen Videos und
Fotos von ihr vorgeworfen, es gilt die Un-
schuldsvermutung. (Siehe Deutschland
und die Welt.) kjma.

Staatsanwaltschaft
ermittelt gegen Ulmen


